
Das Paläozoikum am Südrand des Dachsteins 
(Stratigraphie und variszische Faltung) 

Von ÜHTWIN GANss 
(l\Iil einer tektonischen Übersichtskarte und 2 PrQfilen.) 

Die SW-Ecke des 1: 25.000 Blattes der Dachsleingruppe schneidet einen 
schmalen W-O-Streifen der Grauwackenzone heraus, die im allgemeinen 
unter der pl'lrographischen Bezeiehnung "Pinzgauer Phyllit" in der Lite­
ratur Eingang gefunden hal. Während der Kartierung der Dachsteinkarte 
für den Deutschen Alpenverein, habe ich die im Bereich des KartenblaUes 
gelegene Grauwackenzone näher begangen. Da neuere Kartierungsarheilen 
aus diesem Abschnill der Grauwackenzone ausstehen, so sollen uie im 
Sommer 1938 gemachten Beobachtungen 

·
einen kleinen Beilrag zur Kenntnis 

der mittleren Grauwackenzone der Ostalpen vermitteln. 
TRAUTI-I ( 1!:127, 1925) hat als letzter sich mit der nördlich der Bad­

städter Tauern gelegenen Grauwackenzone auseinandergesetzt Die große 
Ausdehnung seines Arbeitsgebietes bringt es j edoch mit sich, daß bei 
genaueren Gdändebeobachtungen noch einzelne Beiträge zur stratigraphi­
schen und lektonischen Lösung der Grauwackenzone geliefert werden 
können. 

Während der Karlierung in der· Grauwackenzone war ich bestrebt, eine 
petrographische Gliederung des Pinzgauer Phyllites durchzuführen. Bald 
muiHe ich jedoch. diese Absicht als undurchführbar aufgeben un:d ich mume 
mich damit begnügen, einzelne Leithorizonte wm Ausgangspunkt einer 
stratigraphischen Gliederung zu nehrnen. �olche, j.m Gelände leicht fesl-. 
stellbare Gesteinszüge waren: Konglomerate oder Arkosen, Kall<e und 
schließlich Kieselschiefer. Dk-se drei Gesteinsgruppen liegen durchwegs in 
l'inem äußerst gleichförmigen grauen bis schwarzen Phyllit, der an guten 
Aufschlüssen immer eine intensive Tektonik verrät. 

Gegen N fällt dieser Phylli lkomplex im allgemeinen mille1steil his 
steil unter die Werfeuer Schiefer und Quarzite der kalkalpinen Trias ein. 
lm S gr·enzt er an den l\Iandlingzug, der in den Pinzgauer Phyllit lief ein­
gefaltet ist. 

Durch den Roßbrandrücken habe ich bis an die kalkalpine Trias das 
Profil 1 gelegt. Das Profil beginnt am Roßbra nrl ( 1769 m) und verläuft 
über das Tal des Moosbaches gegen N. Wie auch die tektonische über­
sicht�karle zeigt, liegt 500 m unterhalb des Roßbrands eine kleine Lyrlil­
linse, die dem Phyllit eingelagert ist. 1 ,5 km östlich Yon diesem Vorkommen 
entfernt, liegt im Streichen ein zweites kleines Vorkommen des du nklen, 
graphilischen Kiesclschiefers. Weiler gegen 0 sind die Aufschlulh'erhült-
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nisse auf dem sehr bewachsenen Boßbrandrücken sehr schlecht und erst 
auf der gegenüberliegenden Talseile der Mandling, gegen den Hellesberg 
zu, steht bei der 1vlaier-Alm ein dritles Lyditvorkommen an. - Das erst­
genannte Vorkommen, unterhalb des Roßbrands, ist  am schönsten auf­
geschlossen. In kleinen \Vandstufcn steht der dünngebanklc Kieselschiefer 
i"n einer Mächligkcil von mehreren i\Ielern an. Im Liegenden und Hangen­

den scheint überall ein allmählicher Obergang in den Phyll i t  l'eststellb:u· 

.s 

-1/JJb.l! 
Proflip bll OI!O.UIVIII!Iil/liDlll 
lßll.;t-tlpnoog 

[���;�i Slfbersberqkonglomerat 
�Phyllit 
[ZJ devonischer Kall:z 

l2lJ Kieselschiefer 
[;:;�?'I Werfener Schiefer 
l/:\J Werfener Quarzit 

bie Lf1qe der beiden Profile ist aus rJer ro/doniscn- geologischen OtJersichts­
llarte ersichtlich. 

N 

zu sein. Besonders bei den beiden ösllichen Vorkommen sleht mit dem 
Lydit ein schmieriger, sehr graphHiseher Phyllit in unmittelbarem Kon­
takt an. 

Unterhalb .dieses Lyditzug·es finden sich am N-Hang des Roßbrands 
zahlreiche Kalkschollen, die sich zwar im kartographischen Bild mehr 
oder weniger in die W-0-Hichtung eütfügen, im einzelnen jedoch meist 
lektonisch vollkommen deformierte Gebilde darstelleiL Diese Kalke siud 
mclasomalisch in Ankerit v·erwandelt und häufig verkieselt. Im Bruch 
zeigen sie ein hellgraues-gelbes kristallinisches Aussehen. Die verwil:terle 
Oberfläche isl hr.aun und rissig. Fossilspuren wurden leider keine gdnn-
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den. Unter diesen Kalken folgen wieder die ül>lichen einförmigen Phyllite, 
die erst beiderseits des Moosgrabens durch die Einschaltung eines müch­
tigen Konglomeratzuges unterbrochen sind. 

Die Konglomerate enthal ten meist wenig gerundete Schieferkompo­
nenten. Ihre Größe schwankt von elwa 3 cm bis zu wrnigen mm. Die ur­
sprüngliche Form dieser Gerölleinschlüsse ist durch die mannigfachen Lek­
louisehen Umprägungen ziemlich verloren gegangen. Auffallend ist, tlal� 
die eing·eschlossenen Schieiergerölle gelblichgrüne Farbe besitzen. Sie 
weisen den gleichen Grad der Metamorphose auf, wie die sie umschliel.\cn­
dcn Phyllite. Aber ganz ausgeschlosS<'n ist es nicht, daß die Schiefer­
komponenten bereits bei ihrer Einbettung metamorph waren. 

Die ungefähre stratigraphisclie Eingliederung dieser Konglomera te  ist 
mir durch das freundliche Entgegenkommen Yon Herrn Dr. H. P. Con­
NELIUS ermöglicht worden. Von ihm erhielt ich je ein Handstück eines 
karbonischen Konglomerat�s der Grauwackenzone und des Silbersherg­
konglomeratcs, dessen Alter von CoRNELnrs als kambrisch? angesehen 
wird. - SeiLen habe ich den Wert von Vergleichsmalerial so empfunden 
wie bei diesen beiden Handslücken. Die Ähnlichkeil der Konglomerate 
<lPs Filzmooser Gebietes mit jenem der Silbersbergserie ist überzeugend. 
Die Übereinstimmung der beiden Konglomerate erstreckt sich nicht nur 
auf den Gesamthabilus, sondern selbst auf die geringsten Details. Die 
über·einstimmung im Geröllbestand (besonders die gelbgrünen phyllitischen 
Schiefergerölleinschlüsse) zwischen den typischen Silbersbergkonglome­
raten und jenen von Filzmoos isl wohl das ausschlaggebendste Argument 
um die beiden Konglomerate miteinander zu vergleichen. 

Neben der typischen Silbersbergkonglomerat-Fazies kommen auch 
solche von arkosenartigem und grauwackenähnlichem Aussehen vor. Im 
allgemeinen ist die Konglomeratserie ungemein mannigfaltig entwickelt und 
die einzelnen Profile wechseln rasch ab. - Quarze kommen als Konglome­
ratkomponenten nicht selten vor. Ihre Größe beträgt dann meist um einen 
cm. Durch die starke Beanspruchung des Gesteins sind die Quarzgerölle 
durchwegs linsenartig verdrückt. 1) Interessante Gerölleinschlüsse konnten 
in den meist sehr ausgewalzten Konglomeratlagen nicht gefunden werden. 

Bezüglich der Stra tigraphie der Granwackenzone um Filzmoos (siehe 
Profil 1 der Abb. 2) bin ich zu folgendem Ergebnis gekommen: Eine karto­
graphische. Fesllegung der stratigraphischen Grenzen ist unmöglich und 
nur die Einschallungen von Lyditen, Kalken und Konglomeraten können 
zu einer Gliederung herangezogen werden. 

Da Fossilfunde in diesem Bereich der Grauwackenzone ausstehen , 
so können nur petrographisch-fazielle Vergleiche mit westlich und östlich 
anschließenden Gebieten der Grauwackenzone durchgeführt werden. 

Im \V ist ein Teil de.r Grauwackenzone durch den Fund der C(lrdiola 
intermpta l>ei Dienten als Gotlandium sichergestellt. Das fossilführende 
Gesteiu ist zum Teil lydilisch und nach freundlicher Mitteilung von Herrn 
Professor Dr. M. STARK hat es die größte Ähnlichkeit mit den Lydikn 
des Hoßbrandzuges. 

1) Auch diese Eigenschaften finden sich in den Silbersbergkonglomeraten clcs 
Semmeringgebietes ganz ebenso wieder (Milleilung von Dr. H. P. CORNELIUS). 
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Aus der westlichen Fortsetzung des Roßbrandrückens erwähnt I. 
PELTZMANN (1934, S.88)vom WegHüttau-Hochgründeck zwei R a s l r i t e s­
Theken die auf unteres Gotlandium weisen würden. 

Gegen 0 zu, werden auf dem von E. SPENGLER und J STINY aufgenom­
menen "Blall Eisenerz, Wildalpe und Aflenz" gleichfalls lyditführendc 
Grauwackenschiefer als Silur angegeben. So glaube ich, daß auch im 
Gebiete des Roßbrandzuges der Silurauffassung der Lyditserie nichls im 
Wege slehl. 

Die ankeritischen l{alke unterhalb des Roßbrands liegen meines Er­
achtens stratigraphisch über den lyditführenden Phylliten. Diese Kalke 
möchte ich mit jenen von Blatl Eisenerz usw. identifizieren. Gegen 0 
lassen sich am Roßbrand die ankerilischen verkieselten Kalke kaum 2 km 
verfolgen. Entweder sind sie in der Streichungsfortsetzung von Phylliten 
überfaltel, oder es kam während des Devons zu keiner einheilliehen Kalk­
bildung, sondern nur zu lokalen Tiiffbildungen. 

Anschließend an die Kalke des Roßbrands soll auch eine Deutung der 
erzführenden ( Siderit und Kupfererz ) Kalke im Hammerbachlai nm·dösl­
lich von Filzmoos versucht werden. Diese Lagerstätte wurde bereits von 
den Hörnern auf Cu-Erze abgebaut und geringe Kupfermengen wurden 
auch noch während des Weltkrieges geförderl. Die Erzführung ist �m 
metasomatisch veränderte Kalke gebunden, die den Phylliten eingelagert 
sind. Über die Mächtigkeil und Verbreitung dieser Kalke können keine 
Angabeu mehr gemacht werden, da · sie untertags wahrscheinlich abgebaut 
und die Stollen wenn nicht verfallen, so doch unter \Vasser sind. Ober­
tags habe ich keine Kalkausbisse gefunden. 

Wahrscheinlich ist es, daß die heute nicht mehr beobachtbaren Kalk­
linsen des Hammerbaches dem gleichen Niveau angehören, wie die Kalke 
des Roßbrands. Eine restlose Klärung könnten aber erst "FossiHunde 
bringen. 

Im tieferen Hange des Boßbrands stehen die stratigraphisch tiefer­
liegenden, konglomeratführenden Phyllite an, die ich im Anschluß an 
CoJINELIUs dem Allpaläozoikum (Kambrium-Unt. Silur) zustellen möchte. 
Die Konglomeratbildung weist auf Abtragungsgebiete während der Sedi­
mentation hin. Es muß also Hoch- und Tiefgebiete gegeben haben, deren 
Entstehung vielleicht mit gebirgsbildenden Phasen in Zusammenhang ge­
bracht werden kann. 

Aus dem zwischen Filzmoos und dem · Roßbrandrücken . gelegenen 
Phyllitstreifen ist gleichfalls durch I. PELTZMANN ein Fossilrest bekam1l 
geworden. PELTZMANN ( 1934, S. 88) fand in einer gelben Knolle eines 
quarzitischen Sandsteins ein 6 bis 7 mm hohes und 12 mm breites Trilo­
bitenpygidium. Eine nähere Bestimmung dieses schlecht erhaltenen Fossil­
fundes konnte nicht durchgeführt werden. Das Auftreten des Trilobiten­
restes in einer Knolle erinnerte PELTZMANN an die Konkretionen des böh­
mischen · dr, der Trilobit selbst zeigt Ähnlichkeilen zu den kleinen 0 l l  e­
n o p s i s - Arten des Kambriums von Sardinien. Das Gestein in dem der 
Trilobit gefunden wurde, stimmt wiederum mit dem Caradoc von Stievoll 
bei Graz übercin. - Zusammenfassend ergibt sich, daß der ·Fossilrest auf 
Kambro-Silur deutet. Die Lage di{'.ses Phyllitkomplexes über den Silbers­
bergkonglomeraten \vürde mil dieser .-\ltcrsrleulung in vollem Einklang 
stehen. 
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Ceg.en 0 kcill der Konglomeratkomplex, wie aus der Leidonischen (rJwr­
sich t�k:�rle ersichllich ist, rasch aus und selbst wenn seine bedeutende 
;vlächtigkcit am W -Hand der Karte zum Teil durch Faltung venielfültigt 
wäre, so isl das rasche Aüskeilen gegen 0 nur tektonisch zu erklären. Jki 
dPr Annahme, daß die Konglomerate das slraligraphisch älteste Glied der 
hiesigen Folge des Paläozoikums sind, ergibt sic]1, daß sie den Kern einer 
Anlil·dinale bilden, der gegen 0 untertaucht. :\'Iit dieser Annahme ist einer­
seih die bedeutende Mächtigkeil des Konglomeratzuges im W, anderseits 
sein rasches Auskeilen gegen 0 erkliirl. Dieser Antiklinalbau läßt aud1 
die Beziehungen zwischen den Boßbrandkalken und jenen (nichl mehr 
vorhandenen) des Hammerhachlales in ungezwungenem Zusammenhang 
erscheinen. 

Danacl. gehört der silurisch-denmische "Lydit-Kalk-Komplex" dem 
S-Flügd eines in sich stark gefalteten Sattels an. Den KC'rn des Sallels 
füllen di<� allpaläozoischen Konglomerate aus. 

Nördlich dieses Satlelkernes würde der N-FlügCl unter die WerJt�m·r 
laud:en. Als seill devonischer Anteil �ind die vererzten Kalke des I-I amnwr­
baehtales aufzufassen. Der N-Flügel ist während der Fallnng der Anli­
ldinale Lektonisch stark unterdrückt worden, so daß der Konglomerat­
komplex sich hier fast mit den devonischen Kalken berührt, während im 
S· FJ·ügd eine mächtige phyllilische Schieferzone zwischengeschaltet ist. 

Falls der Bergban auf Cu-Erze bei Filzmoos wieder aufgenommen 
wrrden sollte, so würde die hier gebrachte tektonische Auffassung nicht 
ganz unwesenllich sein. Freilich werden gerade die harten Kalkbänke 
durch die intensive Faltung der äußerst plastisclwn Phyllite ganz zer­
hrochen und aus dem ursprünglichen Verband g·erissen worden sein, so 
daß man bei der Verfolgung des Erzhorizontes immer mit der mannig­
fachsten Kompliziertheil rechnen müßte. Immerhin wäre es aber sehr 
wahrscheinlich, daß man den erzführ·enden Kalkhorizont gegen N unter 
det; \Verfenerhedeckung aufdecken könnte. 

Über dem größten Teil des N-Flügels der paläozoischen Antiklinale 
liegt das mächtige Schichtpaket der Werf.cner Schiefer und Quarzite unter 
die das Paläozoikum einfällt. llemerkenswerl isl die intensive Verfallung 
zwischen Paläozoikum und den Werfenern im tief eingeschnittenen Tal der 
Kalten Mandling (sicl1e Ahb. 2, Profil 2 und die tektonische Obersichls­
karlc). - Ähnliche, nur noch g1·oßarligerc Verfaltungen zwischen den Ge­
steinen der Grauwackenzone und den Werfeuer Schichten beschreihl 
CoRNELius ( 1939, S. 160) aus den lVIürztaler Alpen, und zwar aus der 
sogenannten Gollrader Bucht. Die paläozoischen Gesteine sind bereits 
variszisch gefaltet worden und nur an der Kontaktzone mit den Werfenern 
sind sie von den alpinen Bewegungen völlig umgefaltet worden. 

In Abb. 2, Profil 2, ist der Talverlauf der Kallen Mandling eingetragen 
und die im Tal heobachlelen Verfallungen sind im Profil der Natur an­
gepal�t worden. An diesen Talaufschlüssen siehl man an der Paläozoikum­
Triasgrenze deutlich eine (sonsl meist fehlende) starke tektonische BC'an­
spruchung, die zum Teil zu einer Phyllilisicrung der basalen Werfi.'JHT 
Sehiel'er geführt hat. Ein ähnlicher Grad der l\Ietmnorphose '"mrde durch 
Con!"I·:uus (außer in den bereits erwähnten Wcrf.ener Schichten der Goll­
rnrlt•r Bucht) aus der Rax bekannt. Im Haxgebict (ConNELius, Hl:37, S. t:l7) 
sind die \Y('rf<·ncr Schiefer mit dem lTnteq�ruml C'ng wrfnllC'I nnfl .,die' 
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hohe Belastung . , . unter der die Einfaltung in die Grauwackenzone erfolgte, 
b·edingte eine bedeutende Temperatursteigerung, so daß Umwandlung von 
Tonsubstanz iil Serizil möglich war". Im R:�xgebict kommt CoRNELnrs zu 
der Auffassung, "daß ein ansehnlicher Teil der Grauwackentektonik schon 
vortriadischen, variskischen Alters isl". 

Im Dachsteing·ebiel habe ich auch an den Werfenern des Mandling­
zuges eine leichle Metamorphose 'beobachtet. An solchen Stellen ist die 
Trennung von \Verfeuern und Grauwackenphyllilen sehr schwierig und 
lediglich die dem Phyllitkomplex meist aufgeprägte Streckung unterscheidet 
ihn von den phyllitisicrlen \Verfenern. 

Das Fehlen der Streckung in den Werfenern und ihr Vorhandensein in 
der Grauwackenzone hat vom Anfang der Karlierung meine Aufmerksam­
keit erregl und wo möglich, habe ich die Streckung genau vermessen. 
Besonders geeignet war dazu der von tiefen Rinnen durchzogene Boß­
brandrücken und die rechte Talseite des Moosgrabens, während der an 
Aufschlüssen sehr arme und nur von dichten Wäldern bewachsene Helles­
berg keinerlei Angaben gelieferl hat. Unerklärlich blieb mir am Rettcsbcrg 
das Fehlen von Erosionsrinnen, obwohl er morphologisch in jeder Hin­
sicht dem Roßbrandzug gleicht. 

Die Streckung ist als l eichte Hunzclung auf den Schichtflächen in der 
Regel gu l meßbar. Bercils nach den ersten Messungen fiel mir dnc ge­
wiss·e Regelmäßigkeil in der Streckung auf, die vom alpidisch umgeprägten 
Streichen und Fallen sehr verschieden ist, und deren Entstehung ich mil  
der variszischcn Orogcm•sc in Zusammenhang bringe. 

Als erster hat in den Ostalpen ScHWINNER ( 1915)  auf ältere Gebirgs­
strukturen hingewiesen. Für die variszischc Faltung hat MoHR ( 1926) den 
Namen "tauriskisches" Gebirge gebraucht. Ein schöner Beweis für die 
variszische Orogenes·e wurde von E. SPENGLER ( 1926) erbracht. Von 
SPENGLEH wurde auf Blatt Eisenerz eine eindrucksvolle tektonische Dis­
kordanz zwischen Paläozoikum und den Werfenern aufgefunden. - So weil  
sich die Literatur mit der variszischen Faltung des alpinen Raumes be­
·schäftigl, wird das Hauptgewicht bei der Deutung dieser Orogenese auf die 
Diskordanz zwischen Paläozoikum und Trias gelegt. Mit Recht betont 
jedoch CoRNELIUs ( 1925), daß eine solche Diskordanz bei Scherbewe­
gungen verschleift werden kann, und daß sie daher nur zu untergeordneter 
Bedeutung herabsinken muß. - Andere Methoden, die variszische Ge­
birgsbildung nachzuweisen, sind in wünschenswertem Maße auch nicht 
anwendbar und ScHWINNER ( 1929) stellt fest, daß die variszische Gebirgs­
bildung "weniger sicher zu unterscheiden" ist, als die viel ältere algo­
manische. 

Mit Hilfe der Streckung, scheint es nun möglich zu sein, Spuren der 
variszischen Gebirgsbildung in gtößer·em Umfang als bisher nachzuweisen. 
Die variszische Streckung ist durch leichte Striemung auf den Schicht­
flächen leicht zu erkennen und bereits die Zwieselalmschichten des Beckens 
von Gosau (am nördlichen Ende der Donnerkogelgruppe) führen Phyll it­
gerölle mit variszischer Streckung. S lreng zu · unterscheiden vpn dieser 
variszischen Streckung ist j ene, die während der tertiären Gebirgsbildung 
ausgelöst wurde. Diese Streckung wird von l\1. STARK ( Hl39) aus der; 
Klammkalk-Radstädter Serie mit 0-Fallen angegeben. Diese tertiäre Strek­
kung ist \'iel intensiver und du ,·chsclmcidet hei östlich geneigtem W -0-
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Verlauf die Schicht-, respektive die Schieferungsflächen. In der, dem 
Dachsteingebiet vorgelagerten paläozoischen Zone fehlen jedenfalls die 
Spuren der tertiären Streckung. Es wäre wertvoll, wenn nian die Grenze 
zwischen variszischer und tertiärer Streckung feststellen würde! 

Auf der beigefugten t�klonischen C'bersichtskarte, die der Dachslein­
karle entnommen ist, habe ich an 21 Stellen die Streckung messen können 
u nd auf der Karle zur Eintragung gebracht. In der folgenden, mehr über­
sichtlich gehaltenen Zusammenstel l u ng sollen die gemessenen Werte k urz 
genannt werflen. 2) 

1. A!ß Wege vom Blockhaus gegen die Hachau stehen Phyllite an, die vereinzelt 
zu Felsbildungen neigen. 1 cm südfistlieh vom "Gfmther"-Bauer st{•hen Phyllite mit 
rotgender Lagemng an : 

S t 1·. == 0 25 N, F. = 20 X, S .. = X  7:!1 W (Str. = St1·eichen, F. = Fallen. S. = Strecku ng\. 
2. 2 mtn unterhalb �,gg" \r<Hl �,Spitzegg" stehen serizitischc Ph�· J l i tc an : :l) 

Str. = X 2.i W, F. =·, 35 0, S. = N 15 \V. 
:J. Am Fritzhach. jenseits des Kart{·nrandcs, slchen WerfrnC'r Schicfe1· an und 

hald folgen bachahwürts serizilischc Schil'fer, di·e mit graphitisciren wechsl'llagern : 

Slr. = W-0, F. = '  30 N, S. = N 25-35 W. 

4. Am Waldweg zum Helleshe1·g konnle unterhalb des "G" von Glulserberg 
die Streckung mit X 60 W und .) o W-Fal len bestimmt werden. Weg�n dm· flachen 
Lagerung konn ten Stl·eichen tmd Fallen nichl gemessen werden. (Auf der tektonir 
sehen Übersichtskarte ist dit• gemessene Stelle etwa 1 k m  östlich des Kartenrandes 
zu denken.) 

5. Gegenüber dem Blockhaus an· der Warmen Mandling l iegen die Phyllite 
horiwnlal. Die Streckung verläuft N 80--90 W. 

(i. Beim Aufstieg von Fil�moos auf den Roßbrand beträgt die Streckung X 25 \V. 
(Streichen und Fallen wa1· in dem ve1·drftckten Gestein nicht bestimmba1·.) Etwa 
5 m Wl'gaufwärts steht eine gcl'ingmlichtige Quanader an, um die sich die Streckung 
auf � !)() W ändert. 

Linke Talseite des oberen Moosgrabens : 
7. Oberer Aufschluß :  Str. = W 20 S, F. = 52 N, S. = N 45 W. 
8. Tiefere1· Aufschluß : Str. = W--0, F. = 35 N, S. = N 48 W. 
Unterhalb dieses Aufschlusses ist die Konglomerat-S.Chiefergrenze schön auf­

geschlossen. (Photo des Ve1·f. vom 25. Juli 1938.) Aus dem Kontakt der beiden 
Gesteine gehl hervor, daß die Schichtflächen auch den Schicfl'rtmgsflächen ent­
sprechen. 

9. Schiefer {)bC'rhalb der Kongl·omerale am Weg vom Kraii-Baue1· gegen d ie 
"Mahd'' : 

Str. = SW---:'l"O, F. = 20 NW, S.. = N 30 W. 

10. Rechtes Ufer des Hammcrbaches, oberhalb des ehemaligen Kupferberg­
werkes : 

Str. = W-0, F. =, 50 N, S. = N 20 0. 

Am Weg von Filzmoos südwärts zm· Hagenalm wurden folgende Messungen 
ausgeführt : • 

11. Ufer des Mandlinghaches : Str. =, :'l" 45 W, F. = 35 S, S. = N 60 W. 

2) Die näheren L<>kalitätsbezeichnungcn beziehen sich auf die 1 :  25.000 Kar·te 
des Deutschen Alpenvereines. 

3) Wie aus der lektonischen Übersichtskarte ersichtlich ist, Hegt drr g·emessene 
Phyllit knapp unterhalb des eingefalktcn Quarzilzuges, der mit ONO im alpinen 
Streichen liegl. In der Diskordanz zwischen Phyllit und Quarzit st�hen sich val"is­
zische und alpine Faltung deullich gegenüber. 
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12. Erster vom Weg gequerter Graben : Str. und S. fallen mit N 60 W zu­
sammen. F. = 50 N. 

1. 3. DtiHer Graben (die Messung wurde unterhalb des Weges ausgeführt) : 
SI !·. = =  WSW�ONO, F. = 20 W, S. �= N 65 W. 

14. Vierter. vom Weg Filzmoos-Hagenalm gequerter Graben (l\Iessung im 
Phyllit ob('rhalh des Weges ausgefilht·t) : Bei horizontaler Lagerung vedäuft die 
StrPckung N 75 0. 

15. Im Graben des Hofn•iter Waldrs wurden im heigefitgten Profil die Seh iefer 
wie rolgt gemf'ssen : 

S ir. = ;-.r ß;i 0, F. �� 28 N, S. = N 4i'i W. 

Konglomerat • 
Schiefer 

Grauwacke 

. Konglomerat V( 

2 m  

Den Schneiderhausgt·aben aufwärts (gegen den Roßbrand zu), wurden folgende 
drei Messungen ausgeflthrt : 

16. Konglomernlischer Phyllit : Sir. = N 70 0, F. = 38 N, S. = N 50 W� 
17. Phyllilischer Schiefer : Str. = N 70 0, F. = 18 S, S. = N 90 W ?. 
18. Dickbankiger phyllitischer Schiefer : S.tr. = W-0, F. = 15 S, S. = N 60 W. 
Hl. Im westlichen Zufluß des Kargrabens wurden im Sideritlagen führenden 

Phyllit folgende Werte gemessen : . 
S lr. = W 45 S, F. = 20�30 0, S. = N 10 :W. 

20. Kargraben (östliehet· Zufluß) : Unterhalb eines ankeritischen Kalkkörpers, 
der wie die anderen Kalkkörper tektonisch sehr durchgearbeitet ist, wurde im 
unterlagernden Schiefer die Streckung bei 0-Fallen mit N 75 W gemessen. Str. und 
F. kmmten nicht gemessen werden. 

21. Im ·östlichen Kareckwald wurde bei horizon taler Lagerung der phylliti­
schcn Schiefer die Slr·eckung mit N 75 0 vorgefunden. 

Die Zusammens tellung der einzelnen Meßergebnisse läßt. erkennen, 
daß sich der Verlauf der Streckung um die NW-NNW-Richtung anordnet 
und mit dem Verlauf der alpidisch umgeprägten Streichungsrichtung einen 
Winkel bildel. Vergleicht man den Verlauf der Streckung mit der Strei­
chungsrichtung des variszischen Gebirges, wie sie von ScHWINNER ( 1933 ) 
für diesen Teil der Grauwackenwne angegeben wird, so ergibt sich eine 
auffallende Übereinstimmung. Freilich wird auch die Richtung der Strek­
kung während der alpin-tertiären Bewegung umgeprägt worden und eine 
Verstellung um einige Grade wird sicher vor sich gegangen sein. 

Immerhin hleihl die S treckung dn sicheres �h·rkmal z u m  1lirekten 
Nachwels der varlszischeu Orogenese. Dabei ist es auch von untergeord­
neter Bedeutung, welche Art von tektonischen Vorgängen die Streckung 
erzeugt hal. Warum die tertiäre alpine Orogenese in diesem Gebiet keine 
Streckung henorgeru fen hat und warum im westlich anschließenden 
Gebiet (STARK, 1 939) die wahrscheinlich auch vorhandene variszische 
Streckung von der tertiären verwischt wurde, ist vorläufig nicht diskutier­
bar. Soweit ich die Literatur durchsehen konnte, scheint das Wesen der 
Streckung zum Teil noch immer zu den Problemen der Geologie zu ge­
hören u nd die physikalischen Erklärungen sind nicht ganz eindeutig . .  Wie 
weit diese Fragen auch theoret isch ·einer Lösung zugeführt sein mögen, 
mag füt· die Geländearbeit eine Frage von sekundärer Bedeu tung sein. 
Wichtig ist, daß das Beobachtungsmaterial überhaupt dazu ausreich t ,  
wei tere Erkrnntnisse zu sammeln mul allmählich z u  ei nem G anzen zu 
ordnen . 

Mlttellnngen. 1.94 1 .  2 
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Zusammenfassu�. 
In der dem Dachslein vorgelagerten Grauwackenzone wurde eine stratigt·aph i­

sche Gliederung versucht, die mit den westlich und östlich anschließenden Ge­
bieten nicht in Widerspruch steht. Lyditfflhrende Phyllite wurden mit dem Got­
landium von Dienlen und gleichaltrigen S ilurablagerungen auf Blatt Eisenerz ver­
glichen. Die Schiefer- (Phyllil-) Seri-e mit ankeritischen Kalken wurde den devoni­
schen Kalken der Umgebung von Eisrnerz gleichgestellt. Die dar untcT folgenden., 

Konglomeratlagen fülu·enden Phyllite sind wahrscheinlich als kambro-silnrisch 
zu bezeichnen. 

· 

Die Konglomerate, die besonders westlich von Filzmoos sehr mächtig ent­
wickelt sind, deuten berei ts Beweg ungen während der altpaläozoischen Sedimen­
tation an. 

Während des Oberkarbons wurde die altpaläozoische Geosynklinale auf­
gefaltet. Die Faltungsspnren sind uns in der Streckung erhalten geblieben. 

Geologisch-paläontologisches Institut der 
Denischen Karls - Universitä t  in Prag. 
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